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bare Gemeinfchaft fichtbar wird. Das ift wunderbare Erfahrung und
wunderbarer Troft.

Darum, liebe Freunde, ill die Gemeinde nicht nur als Trägerin der
Sache Gottes, der Sache Chrifti (die ja das Gleiche ift), fundamental
wichtig und notwendiges Ziel der höchften Sehnfucht und des ftärkften
Strebens — das Gebet um den Heiligen Geift inbegriffen —, fondern
auch das tieffte Bedürfen unferes individuellen Lebens. Trachtet nach
ihr, indem ihr nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit trachtet
und das ganze Reich Gottes wird euch zugelegt werden.

Leonhard Ragaz.

Zur Revolution der Kirche

Vorbemerkung: Die folgenden Beiträge, die nicht „zufällig" zufammengekom-
men find, follen zeigen, daß auch in unferen Kirchen fich etwas von dem regt, was
man „Revolution der Kirche" nennen kann. Die Redaktion.

I. DIE STUNDE DER KIRCHE1)

Die Synode ift heute zu ihrer 70. Sitzung zufammengetreten, zum
fünften Male während diefes Krieges, der gewiß die fchrecklichfte
Kataftrophe der Menfchheitsgefchichte ift. Seine Auswirkungen in
wirtfchaftlichen, politifchen, fozialen, fittlichen und in allen Dingen des

geiftigen Lebens, aber auch und vor allem in religiös-kirchlicher Hinficht,

find nicht abzufehen. Wir werden jedenfalls jenen weitfichtigen
Männern da und dort recht geben muffen, die, tief beunruhigt durch
die gegenwärtigen und kommenden Gefchehniffe, vor allem Sich-ficher-
fühlen im Beftehenden, vor aller geiftigen Bequemlichkeit, die nur aus
der Verantwortungslofigkeit flammen kann, und vor aller religiöfen
Selbftgenügfamkeit warnend die Stimme erheben. Es ift überall ein
Wanken, Gleiten, Stürzen und Zufammenbrechen zu fehen. Nicht nur
Städte und Staaten fallen, noch mehr find es Ideen, geiftige Richtungen,
Anfchauungen, Grundfätze, oft vermeintlich feftgefügte Sicherungen
und ftark verankerte Traditionen, die in den Staub linken. Mächtigfte
Mächte find kraftlos geworden, lange fchon Geltendes gilt nicht mehr,
Wahrheiten haben ihre Wahrheitsfubflanz verloren. Anderfeits werden
Wahrheiten endlich deutlich'fichtbar und wahr, bekommen Realitäten,
aus dem Verborgenen heraustretend, endlich Wirklichkeitsgeltung.
Ungeheuer vieles ill uns fraglich geworden, dafür erhalten viele unferer
Fragen nun Antwort. Denn es ill nicht nur Unordnung zu konftatieren,
fondern vor allem auch Umordnung. Nicht diefer Krieg felbft, fo
furchtbar und erfchütternd er ift, ift es, was uns am tiefften bewegt,

1) Eröffnungsanfprache von Herrn Pfarrer Gfchwind an die chriftkatholifche
Synode in Biel vom 26. Juni 1944.
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fondern das, was ihn verurfacht hat, und das, was aus ihm heraus
gefchehen will und zu Entfcheidungen drängt. Es ftellt fich uns die Frage
nach dem Sinn in all dem fcheinbar Sinnlofen, und das bedeutet: es

geht um die Dinge des Glaubens. Es geht um die Wahrheit und Geltung
des chriftlichen Glaubens. Die Auseinanderfetzung feindlicher Mächte,
der wir hoffentlich nicht paffiv und „neutral" beiwohnen, ift nicht vor
allem eine Auseinanderfetzung der Waffen und ftrategifchen Talente, es

ift eine, ja die fchon lange fällige Auseinanderfetzung des göttlichen
Geiftes, der im Bekenntnis zu Chriftus feine Bezeugung findet, mit dem
Geift der antichriftlichen Welt, der im allgemeinen trotz aller chriftlichen

Ideologie, die wir befaßen, unfer Geift war. Es wird fich zeigen,
was die „Religion" ift, die wir geltend machen gegen die religiöfe
Gleichgültigkeit und Reiigionsfeindfchaft unferer Zeit: nur in fich felbft
Befriedigung findendes Gefühl, nur Vorftellung und „Privatfache",
oder Glaube. Und es wird fich zeigen, was der Glaube ift, den wir
haben: nur Fürwahrhalten einer für die Einzelfeele beftimmten Heilslehre

oder Gehorfam gegenüber Gottes Wort und Gottes Gebot, Glaube
an Gottes Sache, Glaube an das Königreich Gottes, das kommen will
und immer auch fchon im Kommen ift, und feine Gerechtigkeit, die
foziales Recht, Freiheit und Völkerfrieden und eine neue Welt fittlicher
Ordnungen bedeutet. Es wird fich zeigen, ob in diefer Auseinanderfetzung

der Glaube an die Herrfchaft Gottes fiegen wird. Oder haben
die Mächte fchließlich recht und damit die Oberhand und den Sieg, die
die Herrfchaft der brutalen Gewalt poftulieren und auszuüben verfuchen
mit allem, was dazu gehört: raffifche Ausnahmegefetze, Unterdrückung
und Ausbeutung der Schwachen, Verknechtung des Volkes, foziale
Ungerechtigkeit, Mißachtung der menfchlichen Freiheitsrechte und
Zerftörung der Menfchenwürdb, wobei man Religion, Glaube, Kirche im
beften Fall als unwichtige, unreale Abfonderlichkeiten duldet. Und es

wird fich zeigen, was die Kirche ift: bloße Frömmigkeitsinftitution, die
zu den Dingen der Welt und des realen Lebens nichts zu fagen hat, oder
Gemeinde Chrifti, die aus der Kraft des Kreuzes und der Auferftehung,
des Glaubensgehorfams und des heiligen Geiftes den Herrfchaftsanfpruch
Gottes, der ja der allmächtige Schöpfer des Himmels und der Erde fein
foil, verkündet und lebt. Mag alfo mit diefem Krieg gefchehen was
will, um den Sieg des Reiches Gottes und feiner Gerechtigkeit, um Gottes

Herrfchaft geht es, das ift der Sinn alles diefes furchtbaren
Gefchehens, und das zu vertreten ift die Aufgabe der Kirche, wenn fie
nicht den Sieg der Weltmächte, die Herrfchaft der Götzen erfahren
will auf neue, noch fchrecklichere Weife. Die Kirche kann keinen
allmächtigen Schöpfer und keinen Setzer ewiger fittlicher Gebote anerkennen,

den fie nicht als Herrn der Welt kennt.
Vor diefe Aufgabe ift auch unfere chriftkatholifche Kirche geftellt,

will fie ihren Ehrennamen verdienen. Es tut nichts, daß fie klein ill an
Zahl und Umfang: Was wahrhaft groß ift auf Erden, ill allein groß
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durch feinen großen Glauben, und der Glaube ift immer groß, oder
er ill nicht Glaube. Aeußere Größe kann gefährlich fein, weil fie zur
Selbftficherheit und zur Unfehlbarkeitsanmaßung verführt. Aber auch
Kleinheit kann gefährlich fein: fie kann zur falfchen Befcheidenheit
verführen, zum Kleinglauben und zur Kleinlichkeitskrämerei. Sie kann
dazu verführen, daß man keine großen Aufgaben fieht und fich in den
Winkel der Verantwortungslofigkeit und der „Neutralität" zurückzieht

— unfere kleine Schweiz ill in diefer Gefahr — und daß man fich
im Verborgenen wohlfühlt. Man lebt fich felbft, und verliert fein Leben.
Gewiß ill die Kirche einmal in der Verborgenheit der Katakomben
gewefen, aber nur um daraus hervorzufteigen in das Licht der Welt, wie
ihr Herr aus dem Grabe auferftand, und mit ihm feinem Auftrag gemäß
in die Welt hinauszugehen mit Kräften der Ueberwindung, des Sieges,
einer neuen Ordnung. Die Kirche, die Gemeinde Chrifti ift, ift kämpfende

Kirche. Die Waffen des Lichtes find ihr gegeben, fie braucht fie nur
zu ergreifen und zu handhaben. Was hilft es einer Truppe, die ihre
Waffen nicht aus dem Zeughaus hervorholt? Ich glaube, es ift nicht
unrichtig, wenn ich fage, daß die Welt auf das Hervortreten der Kirche
wartet, um von ihr befiegt und erobert zu werden, ja, daß fie die Kirche
nur deshalb da und dort bedrängt und verfolgt, weil fie fie fürchtet —
vielleicht nicht darum fürchtet, daß fie fo ift, wie fie ift, fondern darum,
daß fie fein könnte und kann, was fie noch nicht ift.

Mich bewegt die Frage, ob unfere Kirche vielleicht nicht auch in der
Gefahr fei, infolge ihrer äußeren Kleinheit auch innerlich klein zu
werden und in den Winkel der Bedeutungslofigkeit zu geraten — und
ich muß geliehen, ich fürchte mich vor der Antwort. Habe ich Grund
dazu? Es ill alles Wirken und Zeugen, Schaffen und Gelingen eine
Sache des Glaubens, des Mutes zum Glauben. Auch wir haben mitzuhelfen

an dem, worauf die Welt heute wartet: daß ihr wahrer Friede
gegeben werde, daß die wahre Freiheit in ihr Raum gewinne, daß die
göttliche Gerechtigkeit über ihr Unrechttun liege, freilich alles in der
Schau von Chriftus her und im Licht des Reiches Gottes, in der
Verheißung der Bibel. Leicht klagt man in chriftlichen Kreifen darüber,
daß die Kirche die Gegenwart verloren habe: nun, fie hat die Zukunft
zu gewinnen! Damit ill aber auch die Gegenwart nicht verloren, weil
fie Schule für die Zukunft ift. Die Kirchen, alle Kirchen, leben viel zu
viel von der Vergangenheit, darum leben fie oft nicht das Leben, das
Leben des Chriftus, der immer vor uns fteht. Möchten fie leben lernen
von der Zukunft, von dem, was dem Glauben verheißen ift!' Denn auch
das Beten um das Reich Gottes ill ein Beten darum, daß es komme!
Alles Leben der Gemeinde Jefu Chrifti ill ein Leben ihm entgegen.

Wir haben hier auf der Synode, das ift in der Verfaffung und in
der fynodalen Gefchäftsordnung feftgelegt, allerlei laufende ordentliche
Gefchäfte zu erledigen und über diefe und jene innern kirchlichen
Angelegenheiten Verhandlungen zu pflegen und eventuell Befchlüffe zu
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faffen. Das foil fo fein, es ill notwendig. Nun follen wir in diefer
Sitzung auch verhandeln und befchließen über Vorfchläge zum Ausbau
der Synode. Daß Sie diefen Ausbau wollen, haben Sie durch Ihre
prinzipielle Zuftimmung an der Sitzung vom letzten Jahr bewiefen, wenn
es fich auch erft um einen befcheidenen Anfang handelte. Ein folcher
Ausbau hat aber nur einen Sinn, wenn er dazu dienen foil, Zeit zur
Befinnung auf die größern Aufgaben unferer Kirche zu fchaffen, zur
Behandlung aller der Fragen, die der Kirche einerfeits von der Weltlage,

anderfeits von Gott geftellt werden — wenn man nicht fagen will,
daß eben in der heutigen Lage der Welt, der ftaatlichen, gefellfchaftlichen,

fozialen Verhältniffe, deutlich Gottes Fragen an uns geftellt
werden, der Kirche konkrete Aufträge von Gott her gegeben find,
etwa in dem Sinn, wie ich vorhin kurz auszuführen verfuchte. Die
Synode foil meiner Meinung nach der Ort fein, wo unfere kleine Kirche
aus der Verborgenheit ihrer Einzelgemeinden hervortritt und vor der
Oeffentlichkeit ihren Mund auftut und vernehmlich fagt, was fie zu
fagen hat, ihren Glauben mutig bekennt, ihren Willen zum Gehorfam
vor Gottes Wort bezeugt und ihr Lebendigfein beweift — wie hat fie
zu reden im Hinblick auf alles das, was da in allen Lebensbezirken
widergöttlich ift und unmenfchlich! — nicht um ihrer felbft willen,
o nein, fondern um ihres Herrn willen. Ich weiß, was für Schwierigkeiten

fich da zunächft ergeben werden, aber Schwierigkeiten find da,
um überwunden zu werden. Kommen Sie nur hierher mit aufgefchlof-
fenem Herzen, gutem Willen und einer Seele, die fich im Gebet geftärkt
hat. Es tut gar nichts, wenn wir verfchiedener Meinung find und
einander widerftreiten: wenn wir in Chriftus einig find, werden wir auch
in diefen und jenen Anflehten einig werden können. Und auch wenn
wir nicht einig werden können, wir werden einander den guten Willen
zubilligen dürfen, denke ich, und durch den Glauben unferer Brüder
gefeftigt werden und wieder in unfere Gemeinde heimkehren zu dem
Dienft, der von uns gefordert ill. Nur um Eines laßt mich bitten:
Dämpfet den Geift nicht, tretet das Feuer nicht aus, das zu brennen
beginnen will, feid nicht kleingläubig!

Damit erkläre ich die 70. Sitzung der Synode als eröffnet. '
Hans Gfchwind.

II. DIE BOTSCHAFT DER KIRCHE IN DER GEGENWART1)

Um das zu fagen oder beffer hervortreten zu laffen, was mir zu
diefem Thema am Herzen liegt, muß ich auch von den Verfäumniffen
der Kirche reden. Es foil — wenn es mir gelingt, die Sache recht darzuftellen

— die Botfchaft der Kirche, der Auftrag der Kirche aus Gottes
Wort herausgehört werden, fo daß fie vor unferen Augen und Herzen

1) Vortrag, gehalten November 1944, in der Sitzung des Evangelifch-theologi-
fchen Pfarrvereins des Kantons Bern.

486



deutlich wird, wie ein heller Gegenftand fich von einem dunklen
Hintergrund abhebt. Und der dunkle Hintergrund — das ift die furchtbare
Gegenwart, von der wir ja alle wiffen, daß fie nicht nur ein Gefchehen
ift, das die Staatsmänner, die Regierungen und Volksvertretungen in
die Buße ruft, fondern ebenfo, ja vielleicht in allererfter Linie die Kirche
Jefu Chrifti und diejenigen, die Nachfolger diefes Herrn Jefus fich;
nennen. Und wenn wir nun nur an die Kirche, die Gemeinde Jefu,
denken und fie in diefes Weltgefchehen hineinftellen, dann muffen wir
fragen:

Wo hat diefe Kirche Chrifti nicht verfagt?
Wo hat fie nicht gefchwiegen, wo fie laut und tapfer hätte fprechen,

ja rufen und fchreien muffen?
Wo hat fie das Licht nicht unter den Scheffel geftellt, wo die Welt

in immer größerer Zerfahrenheit und Ausweglofigkeit nach einem
hellen Leuchter Ausfchau gehalten, auf ihn gehofft und gewartet hat,
daß die Finfternis doch noch vom Licht befiegt werde?

Wo hat diefe Kirche nicht aufgehalten, wo fie hätte treiben muffen?
Die evangelifche Kirche hat nicht — wie der Papft und die Kardinäle —
Kanonen gefegnet, aber was hat diefe evangelifche Kirche getan, um
all die Kräfte zu unterftützen, die dem Kriegselend Feindfchafl und
Kampf gefchworen hatten? Diefe evangelifche Kirche war zum Beifpiel
in England Großaktionärin der Rüftungsweltfirma Vickers und hat
diefe Aktien erft abgeftoßen, als aus diefer Beteiligung ein Skandal zu
werden drohte. Und hätte Gleiches oder Aehnliches nicht auch anderswo

paffieren können?
Die Kirche hat zugefchaut, wie eine Wirtfchaftsordnung immer

korrupter einem habgierigen Geldintereffe verfiel und die große Maffe
des arbeitenden Volkes in immer bedrohtere Abhängigkeit von Indu-
ftrie-Trufts geriet. Sie fah zu, wie diefe Maffen immer mehr ein billiger
Fraß extremer und zum Teil auch freigeiftiger Bewegungen und
Parteien wurde. Sie wußte nichts von der fchwelenden Verbitterung und
Enttäufchung, die zum Beifpiel in Kreifen der Heimarbeit gärte, bis
eine Zeitung die Sache fenfationell aufmachte.

Wir erlebten einen Gemeinfchaftszerfall von unerhörtem Ausmaß,
der fich in Familie und Ehe, im Staat wie in der Kirche, auf allen
Lebensgebieten offenbarte. Und die Kirche hat gefchwiegen. Mit ihret
geruhfamen Anlehnung an den bürgerlichen Staat hat fie fich beruhigt,
wie wenn alles zum Beften ftände. Sie war nicht mehr mit ihrer Gottes-
botfchaft ein helles Licht, mehr noch: ein verzehrendes Feuer. Sie hat
gefchwiegen, und mußte diéfes Schweigen nicht mehr und mehr fo
ausgelegt werden, daß das ihr anvertraute Gotteswort doch nichts fei für
das praktifche Leben? Muß es die Not der Kirche bleiben, daß fie
fchweigt, wo Reden unbequem oder gefährlich ift, und ill bevollmach-
tetes Reden doch nur von „Propheten" zu erhoffen? — Sie hat wohl
nicht gemerkt, wie befte Kräfte in der Wirtfchaft, der Induftrie, in
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Sportkreifen und in der Politik — ich erinnere an die 28 Nationalräte,

die fich vor etwa 2 Jahren in einem öffentlichen Schreiben an die
Kirchen wandten — auf eine Botfchaft aus der ewigen Gottesbotfchaft
warteten. Die Kirche hat fich fo felbftverftändlich als die Volkskirche
gefehen, weil ungefähr alles getauft, konfirmiert, getraut und kirchlich
beerdigt wird, und will fich damit abfinden, daß jetzt viele eben nicht
mehr zu ihr gehören! Wie die flaatlichen Organe und die Schule, fo war
auch die Kirche gefangen in fchuldhafter Kultur- und Zivilifationsfelig-
keit und hörte auf, eine Miffionskirche zu fein. Sie hat fich refigniert
damit abgefunden, daß der große Haufe Volks nur noch in konventioneller

Weife zu ihr gehört mit dem Steuerzettel und dem Tauffchein,
und daß fie — fie, die Begründerin der Schulen und Akademien — die
geiftige Führung des Volkes völlig verloren hat.

Ein äußerer, organifatorifcher Anlaß, der unweigerlich zu diefer
Bedeutungslofigkeit führen mußte, ill der Dornröschenfchlaf, den die
Kirche tat, als die hergebrachte Gefellfchaftsordnung mehr und mehr
fich auflöfte; als eine gewaltige Bevölkerungsverfchiebung ein riefiges
Anwachfen ftädtifcher oder induftrieller Gemeinden brachte; als die
Mechanifierung des Lebens und der moderne Verkehr den modernen
Menfchen in ein ganz neues Leben hineinftürzte — da blieb die Kirche
einfach liehen. Das Leben war fo ganz neu geworden: Eine völlig neue
Freiheit und Unabhängigkeit der Jugendlichen; oder das Heer der
erwerbstätigen Frauen; die fozialen und konfeffionellen Umfchichtungen
(der letzteren Aufgabe nahm fich nicht die Kirche an, fondern der pro-
teftantifch-kirchliche Hilfsverein!) — fo viel neue Lebensgeftaltung,
aber es fehlte der Kirche die neue Botfchaft für die neue Zeit. Sie
erfaßte die Aufgabe nicht oder konnte fie nicht erfüllen, mußte mit
verfchränkten oder gebundenen Armen zufehen, wie ihr die Maffen
aus der Hand fielen, weil fie in ihrer ganzen Erftarrung kirchliche
Ungeheuer von flädtifchen und ländlichen Gemeinden heranwachfen
ließ, die mit einer chriftlichen Gemeinde überhaupt nichts mehr zu tun
haben, weil fie nie zu einer chriftlichen Lebensgemeinfchäft führen
können. Es ill wohl hier die größte Schuld der evangelifchen Kirche, die
um die Berufung zum allgemeinen Prieftertum weiß, daß fie nichts
gelernt hat von der Urgemeinde, nicht wie diefe das Diakonat, das

Laienapoftolat ins Leben rief, als die Gemeinden zu groß und zu un-
überfichtlich wurden! — Profeffor Brunner berichtet von einem lutheri-
fchen Pfarrer aus dem 17. Jahrhundert, der fich beklagt, daß in feiner
Stadt von 11 000 Seelen nur 17 Pfarrer feien. Es fei unter folchen
Umftänden doch nicht möglich, Seelforger und Hirte der Gemeinde zu fein!
Und das in den geruhfamen Verhältniffen der damaligen Zeiten!
Aber gerade heute, wo Junge und Alte, Gebildete und Ungebildete,
Reiche und Arme in der ganzen namenlofen Ausweglofigkeit unferes
Weltgefchehens auf das Hirtenamt der Kirche warten, kann man
es erleben, daß von verantwortlichen Kreifen der Kirche die feel-
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forgerliche Führung der Gemeinde lächerlich gemacht und als unwefentlieh
abgetan wird. Und doch fehen wir auf jeder Seite der Evangelien,

welch ein Beifpiel von feelforgerlicher Betreuung der Angefochtenen
und Verirrten uns der Heiland gibt. Die Kirche aber verbirgt gerade
die unerfchöpfliche Fülle der Hoffnung und Verheißung in bezug auf
Krankheit, Tod, Weltleid, Welträtfel aller Art, die Botfchaft, nach der
eine ganze Welt heute fchreit. Die Kirche läßt ihre Glieder ohne Troft,
ohne Führung; aber anftatt Buße zu tun und ihre Schuld einzufehen
und nach einer Erneuerung von innen her zu trachten, wird viel zu
viel geklagt und angeklagt wegen allerlei Zuchtlofigkeit der der Kirche
entfremdeten Maffen. Geklagt über die Entheiligung des Sonntags durch
Schützen und Sportler und Vergnügungsfüchtige aller Art, lauter
Menfchen, die wohl getaufte Glieder der Kirche find, die aber doch in diefer
Welt in einer geradezu heidnifchen Hoffnungslofigkeit umherirren.
Und gegen fie benützt die Kirche immer wieder den ftaatlichen Arm,
um fie zu zwingen, von den fchlimmilen Auswüchfen zu laffen. Ach,
das find Pfläfterchen auf einer unheilvollen Eiterbeule. Wohl gefchieht
jetzt etwas, um die fchlimmilen Uebelftände abzuftellen durch Einfet-
zung der vielen VDM1) in Vikariate, aber weiß die Kirche, daß dies ein
Tropfen auf den heißen Stein ill? Aber wo find die Kirchenräte, die
Pfarrer, wo die Kirchenführung, wo die Gemeinde Jefu Chrifti, die fich
zufammentun, die es laut hinausrufen, daß heute nachgeholt werden
muß, was durch ein Jahrhundert oder länger verfchlafen worden ift?
Wo fieht man die Kirche, die Pfarrer, die Gemeinde am Werk, um
diefe heidnifchen Ungeheuer von Riefengemeinden auseinanderzureißen
und wieder chriftliche Gemeinden zu fchaffen? Wo werden die Laien
ernftlich eingefpannt in den Dienft, der die Botfchaft der Kirche wieder
zu denen trägt, die von der Sonntagspredigt fchon lange nicht mehr
erfaßt werden, die aber oft ein Verlangen nach der Heimat haben, wie
ein Zachäus und wie ein verlorener Sohn! Und was gefchieht endlich,
damit das große Loch, oder eher der Abgrund, zwifchen Sonntag und
Samstagabend ausgefüllt wird, weil der Pfarrer bei den heutigen Ge-
meindeverhältniffen ja lange nicht alles machen kann und ja auch nicht
machen foil! Was gefchieht, daß der Gemeinde Helfer erwachfen, die
im Gebet, im Sehen nach den verirrten Schafen, den Einfamen und
Kranken die Botfchaft von der Erlöfung und vom Reich Gottes in die
Häufer tragen?

Die Botfchaft Gottes ill doch auch wie eine Pflugfchar, die in
gewaltigen Furchen die Erde umgräbt und umpflügt. Ift aber nicht die
Kirche Jefu Chrifti in ihrer langen Gefchichte fo oft der große Stein
gewefen, der diefe Pflugfchar aufgehalten hat? Und ill es nur der
Kreis der Pharifäer gewefen, der wohl Gefetze und ein Bekenntnis
hatte, die aber nicht fein wollten die lebendigen Botfchafter, die
Bekenner ihres himmlifchen Herrn? Muß der Herr nur über feiner Tem-

x) Verbi Divini Ministri; es find „Verwefer" gemeint.
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pelgemeinde klagen: „Ich bin gekommen, ein Feuer anzuzünden, was
wollte ich lieber, es brennete fchon?" Haben nur die Hohenräte, Prie
fter und Schriftgelehrten in Jerufalem alles daran gefetzt, um diefes
angezündete Feuer wieder zu löfchen? Ill es nicht vielmehr immer wieder

die große Not und Gefahr, daß die Gemeinde Jefu in ihrer
Erftarrung löfchen, eindämmen, erfticken möchte, fobald durch das Wehen
des Geiftes Gottes irgendwo ein Feuer zu lodern beginnt? Not und
Gefahr der Kirche, daß die Organifation oder der Betrieb für Leben
gehalten wird? Die Bitte um den Heiligen Geift, o wie fo fehr not tut
uns diefe, daß wir allzeit hellfichtig und hellhörig werden darüber, ob
wir in unferer Arbeit nachjagen der himmlifchen Berufung Gottes in
Chriftus Jefus, nachjagen der Gottesherrfchaft oder der Macht und
Größe der Kirche.

Ja, macht die Kirche Ernft damit, daß fie das von Gott beftellte
Gefäß des Glaubens ift, das Volk Gottes, die Gemeinde der Heiligen,
die fich nie anders bewähren kann als im Kampf für die Sache des
Reiches Gottes auf Erden? Daß Gott felbft es will, daß die Kirche das
fei, das hat er kund getan in Jefus Chriftus und tut er kund darin, daß
er die Kirche nicht untergehen läßt trotz all ihrer Schuld, all ihres
Kleinglaubens.

Ja, Gott tut es gerade heute kund darin, daß er feine Gemeinde in
den Kampf hineinwirft und fie zu läutern angefangen hat im Ofen
des Elendes. Gott zeigt es uns darin, daß die Kirche nicht zerftört ift,
nicht zerftört werden kann, felbft wenn Zehntaufende von Prieftern
gemordet find, auch wenn die umgegoffenen Glocken in Kanonendonner

erdröhnen, und auch nicht, wenn herrliche Dome und Wunderwerke

der Orgelkunft in Staub gebombt oder zu Afche verbrannt find.
Nein, Gott zeigt uns vielmehr, daß die Kirche, die lebendige Gemeinde,
gerade durch diefes Gericht zum Leben erweckt wird. Ja, es ill fo recht
das Aufgehen biblifcher Verheißung über unferer Zeit, daß über der
fogenannten Chriftenheit, die glaubenslos in alle Unnatur geflohen ift und
jetzt in der Hölle diefes Krieges fitzt, in Verzweiflung fällt, aber auch
wieder hungrig wird nach Gottes Herrfchaft und Gottes Gerechtigkeit.

So fehen wir viel Schuld der Kirche Jefu Chrifti vor unferen
Augen —

Schuld: ihre Erftarrung in einer Lehre, die keine Botfchaft mehr hat.
Schuld: ihre Verwahrlofung im lebendigen Aufbau der Gemeinde.
Schuld: ihre Angft, der Staat könnte fich von ihr trennen, fie von

fich abfchütteln, wenn fie eine Botfchafterin wäre an Chrifti Statt auch
gegenüber dem Staat und allen feinen Einrichtungen.

Aufgabe der Kirche ift, daß fie fich von diefer Schuld löfe, und da
fehe ich in allererfter Linie die Verpflichtung zur Selbftbefinnung auf
ihren göttlichen Auftrag, indem fie fich freimacht von der verhängnisvollen

Bindung an einen „bürgerlichen" Staat, an die „bürgerlichen"
Parteien, unter ängftlicher Diftanzierung von den Linksparteien, wie
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wenn dort der „Gottfeibeiuns" daheim wäre und dafür diefen
Parteien allein die Vertretung der Rechte der Armen und Entrechteten
überlaffen, anftatt daß die Kirche es felber getan hätte. Ja, Gott mußte
wohl hin und her durch die Welt die Kirche gerade deswegen arm und
elend machen, daß fie aus diefer Armut und diefen Leiden heraus
wiederum werde eine Botfchafterin des Herrn, der die Armen und
Elenden in feine Bruderfchaft berief. Gott mußte der Kirche ihren
falfchen Schutz, ihre falfche Macht und den falfchen Reichtum
zerfchlagen, auf den fie fich verlaffen hatte, daß fie wieder ftark werde
im Herrn. Und wie herrlich fehen wir, was eine fchwache, verarmte,
entblößte Kirche in Holland, Dänemark, Norwegen, vielleicht auch
viel mehr, als wir wiffen, in Rußland für einen Reichtum, eine Macht
bedeutet, ein Symbol der Freiheit, des Rechtes, der Kraft, ein Symbol
des Reichtums in Gott wird.

Botfchaft der Kirche! Heute gefchieht Auslegung der Bibel in der
Kirche, aber nicht Botfchaft, wenigftens nicht bei uns, fonft wären die
Kirchen nicht fo erfchreckend leer, die viel zu wenigen Kirchen!

Vor vierhundert Jahren ftrömten die Menfchen in die Kirchen der
Reformation. Warum? Doch wohl, weil damals wieder die große, die frohe
Botfchaft vom Reiche, von der Herrfchaft Gottes verkündigt wurde.

Heute möchten darum viele einfach die Botfchaft der Reformation
ausgraben und wie von einer Grammophonplatte ablaffen. Das wird
die leeren Kirchen nicht voll machen, denn Gott hat auch für unfere
Zeit eine neue und eine frohe Botfchaft vom Reich und der Herrfchaft
Gottes. Mit mittelhochdeutfchen Kraftworten und Sätzen und Liedern
ziehen wir keine der Kirche, nein, Gott entfremdete Maffe an. Erftens
verftehen es die Leute nicht, und zweitens ill es in der alten Form eben
eine veraltete Botfchaft, während das Leben jeden Tag neu wird, und
nun find wir fogar um Jahrhunderte über die Reformation hinaus-
gefchritten. Es fei damit natürlich nichts gefagt gegen die alten Lieder.
Es foil nur nicht Kopie fein, denn das Gotteswort ill jeden Tag neu.
Wohl Befinnung auf Reformation, aber nicht ihre Repetition heute. —
Wer die Botfchaften der kämpfenden Kirchen aufmerkfam verfolgt,
der merkt, daß da eine neue Gemeinde Jefu Chrifti im Werden ill auf
dem Wege zu einer neuen Einheit der umfaffenden Gemeinde Chrifti,
einer neuen Oekumene.

Bei uns wurden vor wenigen Jahren noch mit Entfetzen oder mit
Andacht und innerer Ergriffenheit die Botfchaften eines Hitler oder
Muffolini gehört. Heute werden aufmerkfam und gläubig diejenigen
eines Churchill oder Roofevelt gehört. Und doch weiß es die Welt, wiffen

und bezeugen es gerade diefe letztgenannten großen Staatsmänner,
daß das Heil der Welt nicht aus ihrem Geift geboren wird.

Was muß gefchehen, daß die Kirche ihren Auftrag erfüllen kann,
daß fie wieder gehört wird? — Sie muß aufhören, „religiöfe Rede" zu
verkündigen, wo der Prediger aus feinem Geift über Gott redet, was er
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weiß, fühlt oder ahnt. So wird eben doch nur ein Abgott verkündigt.
Jeder Prediger — ob Pfarrer oder Laie — muß aus dem Glauben heraus

fein ein Botfehafter an Chrifti Statt. Die Predigt muß fein
Verkündigung der Botfchaft, die von Gott felber zu uns gekommen ift in
Chriftus. Die Verkündigung, die in Chriftus Fleifch und Blut geworden
ift, die Verkündigung, die wir aus Gottes Geift heraus genötigt weiter-
fagen follen als die Boten des Herrn aller Herren, des Königs aller
Könige. Botfehafter fein, die unentwegt der unerhörten Verheißung glauben,

als auch für uns zu Recht beftehend: „Siehe, ich lege meine Worte
in deinen Mund." Und diefer Glaube gab nicht nur einem Mofe vor
Pharao, fondern auch einem Elia, Jefaja, Jeremia und den Apofteln
Mut und Kraft, vor Königen und Fürften zu fprechen, was keiner
gerne hörte. Es ill derfelbe Glaube, der heute fo vielen Laien, Kir-
chenälteften, Lehrern, Pfarrern und Bifchöfen den Mut gibt, treu zu
bleiben ihrer Berufung, treu zu bleiben ihrem Glauben, treu zu bleiben
der Kirche Jefu Chrifti und Gott mehr zu gehorchen als der Welt,
felbft unter Verluft von Amt, Beruf, Freiheit und Vermögen, ja felbft
um den Preis des Lebens. Und da wird wieder fo gewaltig erlebt, daß
fich Gott zu einem jeden bekennt, der Ihn bekennt; denn er ill ein
treuer Gott.

Ja, wir haben eine gewaltige und eine herrliche Botfchaft, aber wir
muffen wieder glauben, daß wir aus Gottes Geift reden follen und
dürfen ohne Angft. Es ill die Botfchaft vom Sieg des gekreuzigten und
auferftandenen Chriftus, die Botfchaft von feiner Herrfchaft, die er
mit uns aufrichten will, mit uns, den Kindern des Lichtes — und wenn
wir nicht wollen, dann ohne uns und trotz uns mit den Sündern und
Zöllnern, mit denen von den Gaffen und Hecken.

D a wird die Botfchaft der Kirche gehört und aufgenommen und
geglaubt, wo die Maffe der Leidenden, Verirrten und Entrechteten es

merkt, daß die Gemeinde Jefu in ihrem Glauben, in ihrer Heils- und
Erlöfungsgewißheit unglücklich und mitleidend an ihre Seite tritt;
unglücklich, weil noch Haufen von Menfchen find, die verloren gehen,
die ohne Liebe find, die hungern, leiden, ohne Schutz und ohne Hilfe
find. Wo fieht man heute diefe mittragende Barmherzigkeit der Kirche,
wo ein modernes Gefchlecht in Hyfterie und Nervenkrankheit fchier
zugrunde geht? Von Pfychiatern und Nervenärzten muß fich die Kirche
Jefu fagen laffen, daß fie — diefe Aerzte — überflüffig würden, wenn
die Kirche eine rechte Mutter, Seelforgerin und Hirtin ihrer Herde
wäre. Oh, daß wir Buße tun und es hinausrufen würden in alle Welt:
Wir find unnütze Knechte, wir fchauen zu, daß die Hungernden nicht
gefpeift, die Nackten nicht bekleidet, die Armen und Einfamen nicht
befucht werden, und darum muffen die uns anvertrauten Schafe bei der
Welt Troft, Hilfe, Rettung fuchen, weil keine Gemeinde Jefu Chrifti
da ift, in der auch der Einzelne gehalten und getröftet wird, in der er
die Herrfchaft Jefu und die Erfüllung feiner Hoffnung erlebt.
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Und die Kirche Jefu ift doch fo reich, weil fie in den Glauben
gerufen ift, der die Welt überwindet; weil fie das Wort Gottes hat, das
Wort von der Verföhnung mit Gott in Chriftus und weil ihr das Zeugnis

des Heiligen Geiftes verheißen ift. Sie ift reich, diefe Kirche, wenn
fie fein will eine Gemeinde der „Heiligen", der Berufenen, aber auch
eine Gemeinde der Nachfolger und Zeugen diefes Chriftus, oder eine
Gemeinde von Verfchwörern gegen alle Macht und Herrfchaft der
Finfternis, ohne alle Angft, nur im Glauben. Eine Gemeinfchaft von
Kampfgenoffen und nicht ein weltfremdes Häuflein von „Seligen", die möglichft

mit der Welt der Sünder und Zöllner nichts zu tun haben wollen.
Eine Gemeinfchaft von Kampfgenoffen, die fich immer wieder rufen
laffen in den Einfatz für die Herrfchaft ihres Herrn. Sehen wir es nicht,
wie gefegnet diefer Einfatz fein müßte, wenn wir das Millionenheer
verftümmelter Menfchen bedenken, wenn wir denken an das Meer von
Blut und Tränen, das heute vergoffen wird! Welche Schuld der Kirche,
welch ein Grund zu tieffter Buße, weil die Kirche auch nicht den Verfuch

unternommen hat, das Ungeheuerliche zu hindern, fondern
vielmehr immer denen geholfen hat, zu denen fich bekannte, die den Krieg
vorbereiteten, aber d i e fallen ließ und verleugnete, denen man für
ihren Kampf gegen den Krieg die Ehre raubte und fie ins Zuchthaus
fchickte.

Eine Kirche, die ihren Auftrag ausrichten, die eine Botfchafterin an
Chrifti Statt fein will, die darf nichts anderes wollen als trachten nach
der Gottesherrfchaft, und darum muß fie fein eine kämpfende Kirche
und darum wohl auch immer eine leidende Kirche unter dem Kreuz.
Aber diefe Kirche wird wieder gehört und geliebt werden von denen,
die an ihr irre geworden find. Will das die Kirche nicht wieder werden,
dann bete fie nicht mehr das Unfer Vater mit den Bitten: Dein Name
werde geheiligt, Dein Reich komme, Dein Wille gefchehe wie im Himmel

alfo auch auf Erden. Will fie diefen Kampf für die Herrfchaft Gottes

nicht, dann hört fie auf, eine Kirche Jefu Chrifti zu fein.
Und die Botfchaft der Kirche für die Gegenwart ill ganz befonders

eine foziale Botfchaft, ja die Botfchaft von der Gottesherrfchaft muß
heute ganz befonders erfaßt werden als die Botfchaft der Gerechtigkeit,
des Rechtes und der Bruderliebe. Da ift Gottesherrfchaft auf Erden, wo
nicht das Gut der Witwen und Waifen gefreffen wird; wo dem
Arbeitenden ein gerechter Lohn bezahlt und der Arme und Schwache nicht
um fein Recht verkürzt wird und die Alten nicht hungern und darben
muffen.

Durch die ganze Heilige Schrift geht der leidenfchaftliche Ruf nach
der Heiligung der Gemeinde des Herrn in der Gerechtigkeit, dem Recht
und der Liebe. Dies begegnet uns am gewaltigften da, wo Jefus das
Bild der in Gott geheiligten Gemeinde entwirft in der Bergpredigt und
in Matth. 23 mit dem vielfältigen „Wehe" über die Frommen und
doch fo Satten, über die Reichen und doch fo erbärmlich Armen in Gott,
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die Erkenntniserfüllten und doch fo Glaubensarmen, über die in der
Formulierung von theologifchen Lehrfätzen, Gefetzen und Bekenntniffen

fo raffiniert Verfierten, und die doch den Verzweifelten das
Himmelreich verfchließen.

Aber die Kirche muß immer wiffen, daß wir im Glauben leben und
nicht im Schauen; daß wir „Fremdlinge" find und bleiben in diefer
Welt, auf der Wanderfchaft dem Ziel zu der himmlifchen Berufung
Gottes in Chriftus. Aber kämpfend, wartend, hoffend, glaubend in der
unerfchütterlichen Gewißheit, daß, fo wahr fich die Verheißung des
Alten Teftamentes erfüllt hat in der Geburt Jefu, daß fich die
Verheißung des Neuen Teftamentes erfüllen und Chriftus wiederkommen
wird, fein Reich, feine Herrfchaft aufzurichten in Vollkommenheit.
Aber die Kirche Chrifti ift nur dann eine treue Botfchafterin ihres
Herrn, nur dann eine wirklich wartende und hoffende und glaubende
Kirche, wenn ihr ganzes Dafein nichts anderes fucht und lebt und
darftellt, als das Trachten nach der Herrfchaft Gottes und feiner Gerechtigkeit.

Und diefes Darftellen diefer Nachfolge muß gefchehen darin, daß
die Kirche die Gemeinde des Herrn baut und nicht vernachläffigt, nicht
einfach alles gehen und treiben läßt; daß fie fich nicht abfchließt gegen
die Welt mit all ihrem Leid und ihrer Finfternis, fondern in diefe Welt
des Götzendienftes und der Menfchenvergötterung Gottes und wirklich
nur Gottes Herrfchaft verkündigt, und Seine —. und nur Seine Ehre
fucht, und gerade damit wird fie wieder eine Verkündigerin der
frohen Botfchaft und eine treue Verwalterin des ihr anvertrauten
Talentes.

So möchte ich fagen:

i. Die Kirche bedarf viel weniger einer äußeren Auffrifchung,
fondern einer Erneuerung von innen her, oder fie wird dem Gericht Gottes
verfallen wie der jüdifche Tempel.

2. Diefe Revolution von innen her muß fich auf der Linie
vollziehen, daß aus der Religionskirche eine Reichsgottesgemeinde wird, als
eine Gemeinfchaft, die die Sache Gottes als Verheißung und Aufgabe
in der Welt und an der Welt vertritt.

3. Diefe Sache Gottes ill die Herrfchaft Gottes und feine Gerechtigkeit
für die Erde, das Reich, das den ganzen Inhalt der biblifchen

Botfchaft bildet und alle politifchen, wirtfchaftlichen, fozialen Probleme in
fich fchließt. In diefem Kampf wird fich ficher ganz befonders das
Schickfal der Kirche entfcheiden, darin, ob fie das Anliegen der
Entrechteten zu dem Ihrigen machen wird. Aber nicht nur fo, daß fie das
politifche und foziale Recht der Entrechteten verficht, fondern
ebenfofehr darin, daß fie die den Menfchen folange vorenthaltene Fülle der
Hoffnung der Gottesherrfchaft verkündet auch in bezug auf Krankheit,
Tod, Weltleid und Welträtfel aller Art.

4. Es darf die Erneuerung der Sache Chrifti in der Geftalt der
Gemeinde nicht einfach auf dem Weg eifrigen Betriebes gefucht wer-

494



den — fo fehr die organifche Erneuerung des Ausbaues der Gemeinde
unerläßlich ift. Es gilt vielmehr auch da die Weifung des Herrn zu
allermeift: „Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und feiner
Gerechtigkeit, fo wird euch folches alles zufallen." Was die Kirche
nötig hat, das find viel weniger Einrichtungen, fondern Taten, die
Sammlung auf das Eine, was ihr am meiften Not tut: das Reich Gottes
und die Nachfolge Jefu Chrifti.

5. Das ift der Weg aus der Kirche der Religion heraus in die
Gemeinde des Reiches Gottes, in der dann Handlungen gefchehen, die
eine Erfüllung des lebendigen Willens Gottes find und aus der Kraft
des Heiligen Geiftes geboren werden,

6. Für die organifche Um- oder Ausbildung der Kirche darf nur
das ewige Vorbild der apoftolifchen Gemeinde gelten. Zu ihr gehört
die Laienhaftigkeit, das allgemeine Prieftertum. Zu ihr gehört auch die
Unabhängigkeit vom Staat; eine ganz neue Gemeinfchaft in glaubender,

hoffender und tragender Liebe; eine Neuordnung des Kultes und
wohl auch der Form von Taufe und Abendmahl. Aber es darf nie eine
Nachahmung oder einfach Uebernahme des apoftolifchen Beifpieles
werden, der Blick auf diefe Gemeinde führt uns vielmehr zu der wohl
wichtigften Aufgabe der Gemeinde heute und immer: der Bitte um
den Heiligen Geift.

7. Das Werden diefer neuen Gemeinde Jefu wird wohl der Weg
fein in eine neue Einheit der umfaffenden Kirche Jefu Chrifti, der
neuen Oekumene.

8. Diefe Gemeinde des Reiches Gottes darf nie vergeffen, daß fie
nicht Selbftzweck werden darf, fondern es muß allezeit der ganze Inhalt
ihres Strebens bleiben, daß fie dem lebendigen Willen Gottes als Werkzeug

und fichtbarer Ausdruck diefes Willens dienen möchte.
Ich fchließe mit der Bitte, daß Gott uns allezeit heiligen möchte in

feiner Wahrheit, uns erfüllen mit der Kraft feines Heiligen Geiftes,
auf daß wir erfüllt werden und erfüllt bleiben von der Glaubenskraft,
die die Welt mit all ihrer Macht und Not befiegt und überwindet.

Walter Gerber.

Zur Weltlage

DEM ENDE ENTGEGEN.

Es geht dem Ende entgegen — dem Ende des Krieges. Und zwar
zunächft des Krieges in Europa.

Der Sturm, der mit der alliierten Offenfive vom Weften her
angefangen hatte, ift weitergegangen. Sein gewaltigftes, weit über die
Erde hin leuchtendes Ergebnis war bisher die Befreiung von Paris —
diefes Signal der Befreiung Frankreichs und eines neuen Aufleuchtens

495


	Zur Revolution der Kirche. I., Die Stunde der Kirche ; II., Die Botschaft der Kirche in der Gegenwart

